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Gegen jede medizinische Logik

Dieser Fall verlangt Dr. Frank alles ab

Die ehemalige deutsche Meisterin im Kunstturnen, Mia Stocker, wagt einen Neuanfang in München – weit weg von allem, was sie hinter sich lassen will: den Leistungssport, den Druck, all die Erwartungen. Aus der Not heraus nimmt sie eine Stelle in einem Pub an. Doch ihre mangelnde Erfahrung lässt sie viele Fehler machen. Einzig Inhaber Lian begegnet ihr mit Geduld, sodass sich die beiden immer besser verstehen. Darf sie wieder Vertrauen fassen?

Als Mia jedoch zunehmend von verschiedenen Beschwerden geplagt wird, beginnt ein zermürbender Weg. Ihr Körper spielt verrückt. Die Symptome sind real, die Schmerzen sind es auch. Aber nichts scheint zusammenzupassen. Unzählige Ärzte sind ratlos, und auch Dr. Frank, der sich ihrer annimmt, stößt an seine Grenzen. Was steckt wirklich hinter Mias Zustand?



Menschen. So viele Menschen. So viel Trubel. So viel Lärm. Im Gegensatz zu dem, was Mia Stocker gewohnt war, waren die Geräusche hier nicht begleitet von dem typischen Turnhallen-Schall. Keine ermutigenden Zurufe. Kein Innehalten, wenn etwas Spannendes geschah. In Münchens Innenstadt lief alles weiter. Die Stadt war ein permanentes Rauschen.

Es war unter anderem dieses Rauschen gewesen, weshalb sich die ehemalige Kunstturnerin für Bayerns Hauptstadt entschieden hatte. In der Abgeschiedenheit ihrer Karriere hatte es lediglich eine kleine Gruppe von Menschen gegeben, die sie jahrelang umgeben hatten: ihren Vater, der gleichzeitig ihr Trainer gewesen war, die Jurymitglieder bei Wettkämpfen und ihre Konkurrentinnen, die im Kader kurzzeitig ihre Kolleginnen geworden waren.

Ihre Gesichter hatten allesamt gleich ausgesehen, obwohl sie ab und an gewechselt hatten. Für eine Mittzwanzigerin war dann eine Sechzehnjährige erschienen. Die Ältesten waren gnadenlos ausgemustert worden. 

Mia war nun zweiunddreißig Jahre alt. Verbissen hatte sie ihr Training erhöht, aber das Ergebnis war das Gleiche geblieben. So sehr sie sich auch bemüht hatte, ihr Körper hatte nicht mehr dieselbe Leistung erbringen können wie vor zehn Jahren. Also hatte auch sie gehen müssen. Nun fühlte sie sich wie ein Küken, das man aus dem Nest geworfen hatte. Zwar war es kein gemütliches Nest gewesen, aber immerhin hatte sie sich in der Welt des Kunstturnens ausgekannt. In der richtigen Welt hier draußen fühlte sie sich wie ein Fremdkörper.

Unsicher lief sie in ihren beigen Ballerinas über das Kopfsteinpflaster. Ihr Ziel war das Café Glockenspiel direkt am Marienplatz. Aber als sie den Marienplatz erreichte, wurde sie von den Eindrücken überwältigt. Frauen mit Tüten teurer Boutiquen eilten mit Männern in Anzügen und Smartphones am Ohr um die Wette. Trauben von Touristen blieben stehen und bestaunten das Glockenspiel, die Läden, den Platz, einfach alles, was München an diesem zentralen Ort der Sehenswürdigkeiten zu bieten hatte. Nur Mia fiel das Bestaunen schwer. Am liebsten hätte sie sich in ihr winziges Apartment zurückgezogen, wo sie sich in Ruhe einen Tee kochen konnte, ohne darauf zu achten, anderen nicht in die Ferse zu treten.

»Mia? Huhu! Hier drüben!« 

Die Stimme war glockenhell, und ihr stürmisches Winken erinnerte an ein Kind, das sich von seiner Mutter verabschiedet. Dabei war Katinka Afflerbach genauso alt wie sie – schließlich hatten beide einst dieselbe Klasse besucht. Mia atmete erleichtert durch, weil sie ihre ehemalige Klassenkameradin gefunden hatte und so nicht mehr das Café suchen musste. 

»Hey, Katinka«, sagte sie und spürte sofort, wie unsicher sie im Umgang mit anderen Menschen war.

Katinka hingegen schloss sie in ihre Arme, als wären sie beste Freundinnen. Dabei hatte Mia schon als Kind zu wenig Zeit gehabt, um Freundschaften zu pflegen. Seit ihrem vierten Lebensjahr hatte sie sich dem Turnen verschrieben, und dafür hatte sie einen hohen Preis gezahlt. 

»Mensch, Mia, lass dich anschauen«, freute sich die Rothaarige und hielt sie eine Armeslänge von sich entfernt. Ihre Wangen hatte sie in einem kräftigen Ton gepudert, sodass sie wie das Leben selbst strahlte. »Du siehst noch besser aus als mit siebzehn. Verrätst du mir dein Geheimnis?«

Mia sah an sich hinunter. Sie trug eine helle enganliegende Jeans und ein weißes T-Shirt. Ihre Haut war von Natur aus blass, sodass die dunklen Augenbrauen und Wimpern besonders hervorstachen, zumal ihre Haare in einem goldenen Blondton schimmerten. Trotzdem hätte sie sich nie als schön bezeichnet, eher als gewöhnlich. Gleichzeitig wünschte sie sich immer häufiger, unsichtbar zu sein. 

»Danke«, sagte sie also nur und lächelte verlegen. Sie wusste, dass es nun an ihr war, ebenfalls ein Kompliment auszusprechen. Aber die einzigen Komplimente, die sie kannte, bezogen sich auf Küren, auf Haltungen und Übungen im Kunstturnen. »Und du«, begann sie und suchte verzweifelt nach etwas, das sie an ihrem Gegenüber hervorheben konnte, »hast jetzt rote Haare.«

Katinka lachte. »Ja, verrückt, oder? Früher haben wir uns immer über rote Haare lustig gemacht, und heute gehöre ich selbst zu den Erröteten.« Sie hakte sich bei ihr unter und deutete in eine vage Richtung. »Jetzt lass uns aber erst mal was trinken gehen. Und dann musst du mir alles über das Turnen verraten. Dass du deutsche Meisterin warst, weiß ich schon. Also hoffe ich, du hast einigen Tratsch auf Lager.«

Wenig später saßen sie im Café. Von hier oben hatten sie einen herrlichen Ausblick über den Marienplatz. Doch die Räumlichkeiten hatten etwas Bedrückendes an sich, das sich auf Mias Stimmung legte. Wenigstens war der Lärm weit genug entfernt, sodass sie sich ein wenig freier fühlte.

»Und?«, strahlte Katinka über die Karte hinweg. »Wie kommt es, dass du in meine Stadt gezogen bist?«

Mia lächelte. »Ich wusste nicht, dass dir die Stadt gehört«, scherzte sie. 

Langsam beruhigte sie sich etwas. In ihrem Rücken fühlte sie, wie sich ihre Nervenenden immer wieder meldeten. Aber das Gefühl war auszuhalten. Aus Erfahrung wusste sie, dass es bald verschwinden würde.

Katinka breitete die Arme aus. 

»Also bitte, wenn ich schon nach Bayern ziehe, dann mit Ambitionen«, lachte sie. »Nein, bei mir war es einfach die Liebe, die mich hergebracht hat. Aber erzähl doch mal! Was gibt es Neues bei dir?«

Mia überlegte. Sie konnte ihrer ehemaligen Klassenkameradin nur Geschichten über das Turnen erzählen. Davon, wie sie beim letzten Wettkampf gestürzt war und sich zum zweiten Mal den Knöchel verletzt hatte. Wie es gewesen war, als beim letzten Sprung ihr Knochen ein Knacken von sich gegeben hatte, sie mit verletztem Knöchel aufgekommen und dann gefallen war. Wie es war, sich lächelnd und unter Schmerzen aufzurichten und den Applaus zu empfangen, der diesmal geringer ausgefallen war als gewöhnlich. 

»Ach, so viel gibt es da nicht«, sagte sie stattdessen.

Katinka wirkte enttäuscht.

»Haben die Damen schon gewählt?«, fragte eine weiche Stimme. 

Der Mann, der vor ihrem Tisch stand, wirkte, als gehörte er genau hierher. Seine Kleidung war durchweg schwarz, und seine Hand hielt den Stift so gekonnt über den kleinen Block, als hätte er nie etwas anderes getan.

»Für mich einen Latte Macchiato«, bestellte Katinka und blickte Mia auffordernd an.

Mia hatte noch keinen Blick in die Karte geworfen. Das war auch nicht nötig, da sie immerzu dasselbe bestellte. 

»Einen Pfefferminztee, bitte«, wandte sie sich an den Kellner. 

Ihr Körper sehnte sich ebenfalls nach einem Latte Macchiato, aber ihr Kopf war es noch gewohnt, strenge Diät zu halten. Als Kunstturnerin hatte sie nie beim Essen über die Stränge schlagen dürfen. Dabei gehörte ein Kaffee mit Milch bereits zu den Genüssen, die sie sich nie erlaubt hatte. Süßigkeiten waren etwas, das sie nur vom Sehen kannte. Einmal hatte sie ein Stück Marzipanschokolade probiert und sich von ihrem Vater anhören müssen, dass sie niemals die Nummer Eins werden würde, wenn ihr das Fett aus dem Turnanzug hervorquoll wie eine angeschnittene Leberwurst aus der Pelle.

»Also«, sagte Katinka und legte ihr Kinn auf den Händen ab. Ihre Miene war ernster geworden. »Wie kann ich dir helfen?«

»Wie kommst du darauf, dass ich Hilfe brauche?«, versuchte Mia, sich herauszureden.

Da legte die Rothaarige den Kopf schief. 

»Mia, ich kenne dich seit Jahren. Du würdest dich niemals melden, wenn du kein Problem hättest. Dafür bist du viel zu borniert. Bitte nimm das nicht als Beleidigung, aber wir normalen Mädchen dachten immer, wir wären nicht gut genug für dich, weil du nie etwas mit uns unternommen hast.«

Mia schluckte. Vor ihren Augen verschwamm der Zuckertopf auf dem Tisch zu einem weißen Schatten. Die Konfrontation traf sie hart. 

»So war das nie«, widersprach sie schwach. »Es war nur so, dass ich keine Zeit für etwas anderes hatte.«

»Für etwas anderes – damit meinst du wegen des Turnens, oder?«

Mia nickte. Das Gespräch hatte eine unerwartete Wendung genommen. Sie hatte Katinka als lebhaftes Mädchen in Erinnerung gehabt, aber nun musste sie sich eingestehen, dass eine ernsthafte Frau vor ihr saß, die nicht permanent hinter vorgehaltener Hand kicherte, sondern ihr zuhörte.

»Dann hast du mit dem Turnen aufgehört?«, hakte Katinka nach.

Wieder nickte Mia. »Ich bin zu alt«, gestand sie, obwohl die Worte noch immer schmerzten. Turnen war ihr Leben gewesen. Jetzt hatte sie nichts mehr. Außer eine große Leere als Zukunft. Daher war sie auch hier. Sie benötigte ein paar Sekunden, bis sie sich überwand. »Ich wollte dich fragen, ob du weißt, wo ich mich vielleicht bewerben könnte?«

Katinkas Augen waren so ernst, dass Mia den Blick abwenden musste. 

»Du hast keine Ausbildung absolviert?«, fragte sie leise nach.

Mia zuckte hilflos mit den Schultern. 

»Ich habe mein Leben lang alles dem Kunstturnen geopfert.«

Der Kellner brachte die Bestellungen. Der Latte Macchiato sah ansprechender aus als die Pfefferminzstängel, die aus dem Teeglas herausragten.

»Hast du schon mal nebenher gejobbt? In einem Geschäft, einer Kneipe oder vielleicht als Aushilfe bei der Post?«

Mia verneinte. Wie sie bereits geahnt hatte, kannte sie sich in der richtigen Welt nicht aus.

»Hm«, machte Katinka und schaute aus dem Fenster hinunter zum Marienplatz. Dort hatten sich die Schaulustigen versammelt und warteten. »Vielleicht hätte ich wirklich etwas. Aber du hättest späte Arbeitszeiten. – Und der Job kann stressig sein.«

Mia wurde hellhörig. »Das ist egal, das schaffe ich schon. Ich bin bereit zu lernen«, beeilte sie sich zu sagen. 

Was die richtige Welt nämlich noch zu bieten hatte, waren Rechnungen und ein Konto, das sich mehr und mehr leerte. München war zwar weit genug entfernt von ihrer Vergangenheit, aber sie hatte sich mit der Landeshauptstadt keinen günstigen Wohnort ausgesucht.

»Also gut«, sprach Katinka und klatschte in die Hände. »Die Straße runter habe ich ein Irish Pub gesehen, an dessen Fenster ein Aushang klebte. Sie suchen wohl noch Servicekräfte. Bewirb dich da doch mal.«

***

Das Irish Pub wirkte von außen abweisend. Schwere, schwarz gestrichene Balken rahmten den Eingang, und die Fenster waren so dicht mit Reklame beklebt, dass sie kaum einen Blick ins Innere freigaben.

Mia stand zögernd auf der anderen Straßenseite. Ein Auto fuhr hupend an ihr vorbei. Ein Mann, fast noch ein Junge, lehnte sich aus dem Seitenfenster und grölte etwas über ihren Hintern. Ihr kamen Zweifel an ihrer Kleidung auf. Aufgrund ihres hellen Typs trug sie hauptsächlich helle Farben. Wenn sie jedoch in dieser Aufmachung das Pub betrat, wäre sie vermutlich der Mittelpunkt des Abends. Sie hatte gedacht, es wäre gut, sich ein wenig schick zu machen. Daher hatte sie sich für das hellblaue Kleid entschieden, das ihr bis zu den Knien reichte. Jetzt fühlte sie sich unwohl.

»Du schaffst das schon, Mia«, flüsterte sie sich selbst zu und überquerte die Straße. 
Ein schrilles Hupen ertönte. 

»Pass doch auf, du Blindfisch«, schrie ein Mann und brauste davon.

Erschrocken stolperte Mia weiter und langte nach dem Türgriff. Sofort wurde ihr die Tür an den Kopf gestoßen, als eine Traube junger Frauen hinaustorkelte. Dabei war es nicht mal acht Uhr. Auf dem Kopf einer Frau saß schief ein Krönchen. Wenigstens hatten sie eine Begründung für ihr frühzeitiges Besäufnis.

Mia betrat das Pub und wurde von dem Geruch von Holz und etwas anderem begrüßt. Etwas Schweres, von dem sie wusste, dass sie es so schnell heute Abend nicht mehr aus ihrer Nase bekommen würde.

»Darf ich mal?« Eine junge Frau in schwarzer enger Lederhose und mit einem Top, das keine Fragen über ihren Brustumfang offenließ, balancierte mit einem Tablett voller Pints an ihr vorbei. Ihre schwarzen Haare lagen wie glänzende Seide auf ihrem Rücken.

Mia wich ihr aus, trat dabei einem Mann auf die Füße, der seine Hand auf ihren Arm legte, um sie beiseitezuschieben. Keine Frage, dieses Pub war gut besucht.

»Weißbier?«, rief ein Mann aus Richtung der Theke und hielt ein Halbliterglas in die Höhe.

Noch konnte sie gehen, überlegte Mia. Noch hatte sie niemand als Bewerberin erkannt, obwohl sie sich für heute Abend angemeldet hatte. Aber wer zahlte ihre Rechnungen, wenn sie ging? Wer konnte ihr garantieren, dass sie einen anderen Job finden würde? Sie wusste ja nicht mal, was sie überhaupt machen wollte. Also gab sie sich einen Ruck.

In ihren Ballerinas lief sie auf Zehenspitzen durch die Traube von Männern, die sie einer Motorradgang zugeordnet hätte. Bereitwillig machten sie ihr Platz. An der Theke hatten sich etliche Gäste versammelt, die ihre Hände in die Höhe reckten und gleichzeitig ihre Köpfe im Rhythmus des Liedes aus dem Lautsprecher bewegten.

»Ein Whiskey-Soda«, rief eine junge Frau mit lila Haaren, die an den Seiten abrasiert waren.

Vorsichtig bewegte sich Mia durch die Wartenden. Ellbogen stießen in ihre Seiten. Füße trampelten auf ihre Füße. Körper schubsten ihren Körper, sodass sie hin und her geschüttelt wurde. 

»Hallo«, rief sie, aber sie konnte ihre eigene Stimme kaum hören.

Durch die Köpfe der Wartenden erspähte sie einen Mann, der konzentriert Bier zapfte. Er war Bartträger, und sein Gesicht hatte etwas Verruchtes. Die hochgekrempelten Hemdsärmel präsentierten volltätowierte Arme. 

»Hallo«, rief sie ein zweites Mal, diesmal etwas lauter, wobei sie ihre Hand in die Höhe reckte und wie ein Kind winkte.

Der Blick des Mannes hinter der Theke erhob sich. Er runzelte die Stirn und grinste dann. Mit einem Nicken sah er sie direkt an.

Mias Herz blieb stehen. Abwehrend hob sie die Hände und sagte: »Ich möchte nichts bestellen.«

Da er sie scheinbar nicht gehört hatte, lehnte er sein Ohr weiter vor und hielt sich eine Hand dahinter, während er mit der anderen Hand Geld für eine Bestellung entgegennahm.

»Ich bin hier wegen der Stelle«, rief Mia über die Köpfe hinweg.

Daraufhin sprangen seine Augenbrauen in die Höhe. Mit dem Kopf machte er eine Bewegung nach links, was sie als Aufforderung verstand, zum Rand der Theke zu gehen.

»Celina, halt hier mal die Stellung«, rief er der Schwarzhaarigen zu, die mit leerem Tablett zurückkehrte.

Mia kämpfte sich durch die wartenden Menschen, bis sie den Rand der Theke erreicht hatte. Eine Tür, die an einen Westernsaloon erinnerte, trennte das Heiligste dieses Ladens von seinen Gästen. 

Der Barkeeper hielt ihr die Hand hin, was ihr in diesem Etablissement fehl am Platz schien. Trotzdem ergriff sie sie und spürte, wie sich seine Hand kräftig um ihre schloss. 

»Viel Kraft hast du ja nicht gerade.«

»Ich bin wegen der Stelle hier«, überhörte sie seinen Kommentar.

Eindringlich sah der Mann sie an, immer noch ihre Hand in seiner haltend. 

»Dann bist du Mia. Mein Name ist Lian. Mir gehört der Laden hier. Hast du Erfahrungen im Service?«

Ihre Augen wurden groß. Jemand rempelte sie von hinten an, sodass sie einen Schritt vorwärts stolperte und direkt in Lians Armen landete. Sicher fing er sie auf und ließ sie erst wieder los, als sie fest auf dem Boden stand. 

»Bislang nicht«, antwortete sie ehrlich. 

Die Atmosphäre schüchterte sie ein. Immer wieder fiel ihr Blick auf Celina, die schwarzhaarige Servicekraft, die jeden Gast mit einem frechen Spruch und einem Grinsen abfertigte. 

»Kannst du zapfen?«, hakte der Geschäftsinhaber nach. 

Sie schüttelte den Kopf. Seine Augen verrieten, dass er sich wegen ihr unsicher war. Aber dann öffnete er den Durchgang, sodass sie hinter die Theke schlüpfen konnte. Dabei wusste sie nicht mal, ob sie hier sein wollte. 

»Alles klar, probieren wir's.«

Lian ging voraus, dann warf er ihr einen Gürtel mit einem Fach für ein Portemonnaie zu, den sie umständlich auffing.
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